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Voſtſche. Honten: 


Mit dem Deutſchen Gruß, mit dem die Deutſchen 
Brombergs am hiſtoriſchen 5. September die in die 
Braheſtadt einziehenden deutſchen Truppen jubelnd und 
mit Tränen in den Augen begrüßten, beginnen wir 
einen neuen Abſchnitt unſeres Lebens, unſerer Heimat 
und der Geſchichte unſeres Blattes. Wir ſind nicht mehr 
die „Deutſche Rundſchau in Polen“. Wir ſind heim⸗ 
gekehrt in das Reich und entbieten in dieſer Stunde im 
tamen der Deutſchen im Netze⸗, Brahe⸗ und Weichſel⸗ 
and, die bis in die letzten Stunden hinein ſchwerge⸗ 
ft aber treu bei ihrer Scholle, bei ihrer Arbeit und 
Werkſtatt ausharrten, unſere Grüße dem Führer des 
Großdeutſchen Reiches. Wir entbieten diefe Grüße 
den deutſchen Soldaten und dem ganzen 
deutſchen Volk! 


Noch iſt in uns allen das ſchreckliche Gefühl des 
Bangens der letzten Wochen, da die Ereigniſſe mit un⸗ 
endlicher Geſchwindigkeit der Entſcheidung entgegentrie⸗ 
ben. Obwohl uns die Geſchehniſſe der letzten Tage ſchon 
wie ein hoher Wall von jener Zeit trennen, ſpürt man 
doch noch heute in der Erinnerung das ſchleichende Ge- 
fühl der Ungewißheit, das uns gefangennahm. Das 
großzügige Angebot der Deutſchen Reichsregierung hatte 
Polen abgeſchlagen. Man fragt ſich heute, nach den erſten 
wenigen Tagen, wie es in Polen Männer geben konnte, 
die ſich dazu noch Staats männer nannten, die das 
polniſche Volk in dieſer Weiſe ins Verderben treiben 
ließen. Mit einer Großmannsſucht, die immer Anfang 
des Verderbens iſt, hatte man ſich in Polen gegenſeitig 
etwas von der „Minderwertigkeit der deutſchen Armee“, 
don den „ausgehungerten deutſchen Soldaten“ und von 
der „Schlacht bei Berlin“ ſuggerieren wollen, mit der 


Polen die Ehre Europas retten zu müſſen glaubte. — 


Wir, die Deutſchen hierzulande, lächelten und vertrauten. 
ir harrten aus und ſtanden tren zur Heimaterde. 


Dann kam der Tag, an dem nach einer ſchmerz⸗ 
lich langen Reihe von Übergriffen und Gewalttaten 
gegen uns Deutſche hier und gegen das Deutſche Reich, 
die deutſchen Truppen auf Befehl des Führers zum Ge⸗ 
genſtoß anſetzten. Schon hörten wir über Bromberg das 
bis dahin unbekannte dumpfe gleichmäßige Brummen 
der deutſchen Flieger. Damals, es war der Freitag, er⸗ 
ſchien noch einmal die „Deutſche Rundſchau“. Dann 
wurde unſere Druckerei von polniſcher Polizei verſiegelt 
und gleichzeitig begann die große Verhaftungs⸗ 
welle, die den ganzen Freitag bis zum Sonnabend 
hinein andauerte. Deutſche aller Stände und jeder 
Altersſtufe wurden interniert und vorläufig im 
ehemaligen Reichswaiſenhaus untergebracht. In der 
Nacht zum Sonnabend vernahmen wir das erſtemal das 
ferne Grollen von Geſchützen. Am Sonnabend ver⸗ 
nichteten deutſche Sturzbomber durch Sone Bomben- 
abwürfe militäriſch wichtige Objekte in romberg. Am 
Sonnabend wurde die große Kolonne er internierten 
Deutſchen ſüdwärts in unbekannter Richtung aus der 
Stadt geführt... Männer und Frauen. Junge und 
Greiſe. Jawohl, auch Greiſe und ſelbſt Greiſinnen mußten 
mit dem Köfferchen in der Hand dieſen ſchweren Weg 
gehen. 

Am Sonntag aber ſetzte dann ein neuer Schlag 
gegen uns Deutſche ein; das Gerücht war verbreitet 
worden, deutſche Bürger hätten auf polniſche Soldaten 
geſchoſſen. Darauf begannen neue Verhaftungen, deren Zahl 
diejenige der Vortage noch übertraf. Während bisher die 
Behörden die Anordnung zur Verhaftung gegeben hatten, 
genügte jetzt irgendeine Angeberei, ein te efoniſcher An⸗ 
ruf, eine Mutmaßung, um den Befehl von Luftſchutz⸗ 
kommandanten auszu zeben: Alle Deutſchen zu verhaften. 
Der Bromberger Blutſonntag vom 5. Septem- 
ber 1939 ift die furchtbarſte Station unſeres Leidens⸗ 
weges, den wir in Polen haben zurücklegen müſſen. 
Noch zittern wir de. Erregung und innerer Abſcheu 
angeſichts der Verbrechen, die am Sonntag und Montag 
verübt worden ſind. Noch wiſſen wir nicht, wieviele unſerer 
Brüder und Schweſtern einem entmenſchten Straßen⸗ 
pöbel zum Opfer gefallen ſind. Noch fragen Mütter nach 
ihren Söhnen, Frauen nach ihren Männern, Kinder nach 
ihren Eltern. Von denen, die dem Gefängnis, den Kellern, 
Rs Wachzimmern entronnen find, hört man entſetzliche 

erichte. 


Aber noch war das Blut der Menſchen, denen nichts 


weiter nachgewieſen war als die Tatſache, daß ſie Deutſche 
waren, auf den Steinen der Straßen nicht getrocknet, 


als die deutſchen Truppen in Bromberg einmarſchierten. 
Die Tränen des Schmerzes, die wohl in jeder deutſchen 
Familie gefloſſen ſind, vermiſchten ſich mit den Tränen 
der Freude. 

Sit das denn wahr, ift das auch wirklich 
wahr? — das waren die immer wiederkehrenden Fragen 
glücklicher, faſſungslos glücklicher Menſchen. 

Ja, es war wahr, es ift wahr! Deutſche Truppen 
marſchierten in die Stadt ein, machten jeder weiteren 
Qual ein Ende. Deutſche Truppen ſtehen ſtrahlend auf 
den Straßen. Deutſche Bürger, Mädchen, Jünglinge, 
Kinder umringen fie, ſchenken ihnen Blumen, Obſt, 
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Schokolade und Zigaretten. Deutſche, die ſich bisher nur 
vom Sehen kannten, drücken ſich auf der Straße die Hand, 
fallen ſich um den Hals: Wieder einer, der alles noch 
lebend überſtanden hat. Es hat ein Ende gefunden die 
Not, die Verfolgung und die Schikane. Die Ordnung 
iſt eingezogen in das Land. 

Ja, es iſt wahr, was uns wie ein Traum im erſten 
Augenblick erſchienen: Die deutſchen Soldaten ſind da! 
Militär⸗ und Zivilverwaltung haben die Arbeit bereits 
aufgenommen. Die P. S.⸗Volkswohlfahrt ift im Anrollen. 

Das normale Leben kommt wieder in Gang. 

Erſchüttert durch die Ereigniſſe der letzten Tage, 
ergriffen von dem Opfermut des deutſchen Heeres, be⸗ 
geiſtert von der Entſchloſſenheit unſeres Führers, grüßen 
wir ſtolz erhobenen Hauptes mit dem deutſchen Gruß, 
der für uns nach Tagen ſchwerſter Prüfung einen noch 
tieferen Sinn bekommen hat: Heil Hitler! 


Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland hat beinen 
anderen Wunſch, als den Wettlauf der europäijchen 
Völker wieder auf die Gebiete hinzulenben, auf 
denen ſie der ganzen Menſchheit in der edelſten 
gegenſeitigen Rivalität jene unerhörten Güter der 


Siviliſation, der Kultur und Kunſt gegeben haben, die 
das Bild der Welf heute bereichern und verſchönern. 


Adolf Hitler 
in der Kundfunbrede vom 14. Oktober 1933. 


Bromberg, den 8. September 1939 


Heil Hitler! 


An die Bevöllerung der stadt 
und des Landkreiſes Bromberg. 


Auf Befehl des Chefs der Zivilverwaltung habe ich die 
Geſchäfte des Oberbürgermeiſters (Stadtpräfident) im 
Stadtkreis und die des Landrats im Landkreis Bromberg 
übernommen. 


Für Ruhe und Ordnung ſorgen die deutſchen Truppen, 
Sicherheitspolizei, die Schutzpolizei und die an ihren wei⸗ 
ben Armbinden kenntliche deutſche Hilfspolizei. Ihren An: 
ordnungen iſt unbedingt Folge zu leiſten. 

Jeder Widerſtand wird nunachſichtlich auf der Stelle mit 
der Waſſe gebrochen. 


Es hat jedoch niemand etwas zu befürchten, der ſeine 
Pflicht erfüllt und den Anordnungen der militäriſchen und 
zivilen Dienſtſtellen Folge leiſtet. Kehrt deshalb alle auf 
Eure Arbeitsplätze zurück und nehmt Eure gewohnte Arbeit 
wieder auf. 


Betriebsführer! Holt Eure 
zur Arbeit wieder heran. 


Arbeiter und Angeſtellte! 
triebsführern in Verbindung. 


Kauflerte und Gewerbetreibende! 
ſchäfte und Betriebe. 


erwerbsloſe Geſolgſchaft 
Setzt Euch mit Euren Bez 


Offnet Eure Ge: 


Landlente! Beſucht die Märkte und liefert Eure Pro: 


dukte wieder an die ſtädtiſche Bevölkerung ab. 

Die Lebensmittelverſorgung der Bevölkerung iſt ge⸗ 
ſichert. Wer jedoch Waren zurückhält oder paſſiven Wider⸗ 
ſtand leiſtet, wird ſtreng beſtraft. 

Die Nationalſozialiſtiſche Voltswohlfahrt nimmt heute 
ihre Arbeit auf und wird beſonders für die Armen, Kran⸗ 
ken und Erwerbsloſen ſorgen. 

Der vorläufige Wechſelkurs ijt vom Stadttommandan⸗ 
ten auf 1 Zloty = 50 Pfg. feſtgeſetzt. 


Bromberg, den 7. September 1939. 


Der Oberbürgermeiſter. 
Nethe, Regierungsrat. 
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Meldung 
der männlichen Perſonen. 


Gemäß Anordnung des Herrn Oberbefehlshabers 
haben ſich die männlichen Perſonen im Alter von 16 bis 60 ` 
Jahren wie folgt zu melden: A 

Am Donnerstag, dem 7. 

von Buchſtaben AK; 

Am Freitag, dem 8. September 1999: 

von Buchſtaben LN; 
Am Sonnabend, dem 9. September 1999: 
von Buchſtaben S3. 
Die Meldung hat bei den zuſtäudigen Polizeikommiſ⸗ 
ſariaten in der Zeit von 9—16 Uhr zu erfolgen. 
Bromberg, den 6. September 1939. 


Der Ortskommandaut. 
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Aufruf 
an die Bürger der Stadt Bromberg. 


Das deutſche Heer iſt in romberg eingerückt. Genera 
Freiherr v. Gablenz ift Stadtkommandant. 

General Freiherr v. Gablenz hat uns Unterzeichnen 
garantiert, daß entſprechend dem Völkerrecht die Gider- 
heit, die persönliche Freiheit und das Eigentum der Püre 
ne und geſchont wird und zwar unter der Bedingu. , 

aß: 


September 1939: 


1. die Einwohner Ruhe bewahren, 
2. ſie ſich aller feindſeliger Handlungen enthalte 


3. ſie ſofort zu ihren Tagespflichten zurückkehren, 


4. fie alle Schußwaffen bis ſpäteſtens Donnerstag, 
dem 7. September 1939, mittags 12 Uhr im 
Rathaus Jezuicka 1 abliefern. (Auf Wunſch 
wird hierüber Empfangsbeſcheinigung ausgeſtellt). 
Dieſe Maßnahmen ſind für die Ruhe und Sicherheit 
der Mitbürger und ihrer Familienmitglieder unbedingt 
erforderlich. 
Mitbürger! Kehrt zu Eurer normalen beruflichen 
Tätigkeit zurück. 
Kaufleute! Offnet Eure Läden. 
Beamte, Handwerker und Arbeiter! begebt Euch zu 
Euren Arbeitsplätzen. 
Tie Deutſchen Soldaten werden ihre Einkäufe mit 
deutſchem Gelde zum vorläufigen Kurs: 50 Rpf.⸗ 1 21 zahlen. 


Bromberg, 5. September 1939. 
Der Präſident der Stadt Bromberg 


Erſte Anordnung 
des Oberbefehlshabers der deutſchen Truppen. 


Mit dem Einrücken meiner Truppen habe ich die vollziehende Gewalt übernommen. 
J. Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung 
a) verbiete ich: 
Konrad Fiedler 


Dr. Ing. Nawrowski 1. den Aufenthalt auf Straßen und Plätzen, ſowie in Schankwirtſchaften in der Zeit von 20 Uhr bis 5 Uhr. 
a 3 11 B gr th 2. Jede Verſammlung im Freien und in geſchloſſenen Räumen. 
* Tau puno a 3. Die Anſammlung von mehr als 5 Perſonen im Freien. 


4. Das Erſcheinen ſämtlicher einheimiſcher Tageszeitungen und ſonſtiger Preſſeerzeugniſſe ohne Genehmigung. 

5. Das Beſchädigen oder Abreißen von Bekanntmachungen deutſcher Behörden. Pe ; 

6. Alle Handlungen, die geeignet find, die deutſche Wehrmacht und das deutſche Volk zu ſchädigen. Hierunter 
fällt auch die Vernichtung und Beſchädigung von Lebens-, Genuß⸗ und Futtermitteln und Treibſtoffen. 
ſowie ſonſtiger Vorräte und Werte, die zur Verſorgung des deutſchen Heeres oder der Bevölkerung geeignet find. 
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Polniſcher Nüdzug 


auf der ganzen Front. 7. Jede Verächtlichmachung und Verhetzung zum Nachteile des deutſchen Volkes, insbeſondere unter Mißbrauch 
eines beruflichen oder erzieheriſchen Einfluſſes. 2 $ ia 2 = 
Berlin, 7. September. (DNB) Das Oberkommando 8. Das Führen und den Beſitz von Schuß⸗, Hieb-, Stih- und Schlagwaffen, ſowie von Munition und Sprengſtoffen. 
der Wehrmacht gibt bekannt: b) ordne ich an: 


1. Alle Männer im Alter von 16 bis 60 Jahren haben ſich binnen 24 Stunden bei der Gemeindebehörde 
ihres Wohnortes zu melden und auszuweiſen. Volksdeutſche haben außerdem einen Ausweis über ihre 
deutſche Volkszugehörigkeit vorzulegen. TE $ x a 

2. Alle Schuß⸗, Hieb-, Stich⸗ und Schlagwaffen ſowie Munition und Sprengftoffe find binnen 24 Stunden 
bei der zuſtändigen Gemeindebehörde abzuliefern, die zur Ablieferung bei der nächſten deutſchen Truppe 
oder Behörde verpflichtet iſt. Dies gilt auch für berufliche Waffenträger. 


Der Rückzug des polniſchen Heeres hielt am 6. Sep⸗ 

tember auf der ganzen Front an. Durch den entſchloſſenen 

Einſatz der Luftwaffe tatkräftig unterſtützt, blieben die 

Truppen des Oſtheeres dem weichenden Feind in ſcharfer 

Verfolgung auf den Ferſen und ſtellten ihn an verſchiede⸗ 
nen Stellen zum Kampf. 


ZIOFOKOKOHOHOHOHOHOHOHOHOHONHO 


In Südpolen wurde Süd⸗Sandez genommen und dort 
nördlich davon der Dunajec überſchritten. Kampflos beſetz⸗ 
ten unſere Truppen die Stadt Krakau. Dem Grabe des 
Marſchalls Pilſudſki wurden militäriſche Ehren erwieſen. 
Nach der Einnahme von Kielce find unſere Truppen in 
raſchem Vordringen durch den Weſtteil der Lyja Góra und 
nähern ſich weiter nördlich den Städten Tomaſchow und 
Lodz. Im Norden iſt die Tucheler Heide nordweſt⸗ 
lich von Grandenz nunmehr von den zeriprengten Reſten 
der Korridor⸗Armee geſäubert. Die Zahl der eroberten Ges 
ſchütze hat ſich auf 90 erhöht. Die 9. und 27. Diviſion, ein 
Panzerbataillon, 2 Jägerbataillone und die Artillerie⸗ 
Brigade Pomorſka ſind vernichtet. Nur Reſte haben ſich, 
ohne Waffen und Gerät durch die Weichſel ſchwimmend, ge⸗ 
rettet. Das noch in den Wäldern ſteckende Kriegsgerät kann 
erft in Wochen feſtgeſtellt und geborgen werden. 

Oſtwärts der Weichſel iſt die Straße Thorn—Stras⸗ 
burg überſchritten und ein Brückenkopf auf der Dre: 
meng gebildet. Die aus Oſtpreußen vorgehenden Truppen 
haben den Narem beiderſeits Pultuſk und Rozan erreicht. 

Die Luftwaffe hat geſtern in durchſchlagendem Angriff 
die weichenden Feindeskolonnen angegriffen und zerſprengt. 
Der Angriff gegen Eiſenbahnanlagen, Bahnhöfe und Brük⸗ 
fen wurde fortgeſetzt. Dabei iſt die Weichſelbrücke 
ſüdlich Warſchau durch Bomben ſchwer beſchädigt. 


Der Warſchauer Weſtbahnhof ſteht in Flammen. 
IO HOHOHOHHOHOHOHROHOHRHORHROHO 


Unſer Feuerfpruch: 
ſſlarſch der Deutſchen in Polen 


Das auch daraus werde, 
fteh’ zur fjeimaterde, 
bleibe wurzelſtark. 
Kämpfe, blute, werbe 
für dein höchſtes erbe, 
fiege oder ſterbe 

deutſch ſei bis ins Mark. 


Was dich auch bedrohe, 
eine heil’ge Cohe 

gibt dir Sonnenkraft. 

Laß dich nimmer knechten, 
laß dich nicht entrechten, 
Gott gibt dem Gerechten 
wahre fjeldenſchaft. 
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PHOSHOHOHOHOHOHOHOHOKONIO 


Reiterſtückchen. 

„Solange ein Soldat noch ein lebendiges Pferd zwiſchen 
den Knien hat, braucht er ſich unter keinen Umſtänden 
gefangennehmen zu laffen. Tut er es doch, dann ift er ent- 
weder ein Feigling oder ein ſchlechter Reiter!“ So hat 
eines Tages zu Friedrich dem Großen der General Sey— 
dlitz geſagt. Friedrich, der in ſeinen Kriegen manche ſeiner 
Beſten ſamt ihren Pferden als Gefangene verloren hatte, 
zeigte wohl Unmut, ſagte aber nichts. 

Eine Woche darauf ſetzte der König ein Kavallerie- 
Manöver an, bei dem er die eine, Seydlitz die andere 
Partei führte. Nach Abbruch des Gefechtes hielt der König 
in der Mitte einer Brücke, die hoch über die Hochwaſſer 
führende Havel ragte. Seydlitz ſprengte zur vermeintli⸗ 
chen Schlußkritik heran. Da waren im Nu auf des Königs 
Befehl beide Brückenausgänge durch ſtarke Kontingente 
abgeriegelt. Und Friedrich donnerte Seydlitz zu: „Er ift 
mein Gefangener, obwohl er noch ein lebendiges Pferd 
zmiſchen den Knien hat!“ 

Sendlitz aber reckte ſich im Sattel: „Gefangener? Noch 
nicht, Majeſtät!“ Urplötzlich ſetzte er mit feinem Fuchs 
über das Geländer in den hochgelegenen Fluß. Als Mann 
und Pferd das Ufer erklimmen, hält einſam der König da: 
„Ich bin Sein Gefangener, der Gefangene Seines Wil⸗ 
lens!“ ſagte er. 


II. Das Wirtſchaftsleben nimmt feinen ungeftörten Fortgang. Ich verbiete unbefugte Arbeitsniederlegungen und 
jegliche Eingriffe in das Wirtſchaftsleben. Behördenleiter, Betriebsführer, Beamte, Angeſtellte und Arbeiter in 
Stadt und Land haben ihre Tätigkeit pflicht und ordnungsgemäß fortzuführen. 

lil. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Zuchthaus oder Gefängnis bis zu 15 Jahren, in 
beſonders leichten Fällen mit Haft bis zu 6 Wochen oder mit Geldſtrafe beſtraft. 


— 


Die legten. Meldungen: 


Der Oberbefehlshaber. 


der Führer im Kampfabſchnitt Tuchel⸗Oraudenz 


15000 Gefangene der polniſchen Korridor⸗Armee 


Das Deutſche Nachrichtenbüro meldet aus dem Haupt⸗ 
quartier des Führers: 

Der Führer begab ſich am Mittwoch aufs neue zu den 
Truppen im Korridorgebiet. Er beſichtigte vor allem den 
Raum zwiſchen Tuchel und Graudenz, wo bis zum Diens- 
tag ſchwere Kämpfe mit den von den deutſchen Truppen ein⸗ 
geſchloſſenen polniſchen Armeeteilen tobten, die ſchließlich 
zur Gefangennahme von über 15 000 Soldaten und zur Er⸗ 
oberung von über 100 Geſchützen führten. 


Die Sache ſteht für Polen ſchlecht“ 
$ 
; — jagt ſogar die amerikaniſche Preſſe. 

Newyork, 7. Sept. (DNB) Die amerikaniſche Offentlich⸗ 
leit ſteht nach dem Fall von Krakau und anderen großen 
Städten völlig unter dem Eindruck des unaufhaltſamen 
deutſchen Vormarſches in Polen, deſſen unwiderſtehliche 
Schnelligkeit heute die geſamte Preſſe zugibt. Eindeutig 
wird von allen Blättern zugegeben, daß die Sache für 
Polen ſchlecht ſteht. 

Die polniſche Regierung nach Lublin geflohen. 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, ift die Polniſche Re⸗ 
gierung nach Lublin geflohen. Schwediſche Blättermeldun⸗ 
gen bejagen, daß Marſchall Smigiy⸗Rydz um ſeine 
Demiſſion nachgeſucht habe. 

Nom, 7. September. (DNB) „Während die deutſchen 
Truppen Krafan beſetzten, verläßt die Polniſche Regierung 
Warſchau, wo man bereits den Kanonendonner hört.“ Mit 
dieſer Schlagzeile charakteriſiert „Popolo di Roma“ 
treffend den unwiderſtehlichen Vormarſch der deutſchen 
Truppen an den polniſchen Fronten. 5 

Übereinſtimmend wird auf die hohe ritterliche Geſte 
der deutſchen Generäle am Grabmal des Marſchalls Pil- 
ſudſti hingewieſen, die das ſiegreiche Vordringen in 
leuchtender Weiſe adle. Die Deutſchen hätten damit, wie 
„Meſſagero“ unterſtreicht, den polniſchen kriegstüchtigen und 
realiſtiſchen Staatsmann geehrt, 

der eine klare Auffaſſung von der wahren 

Größe ſeines Landes hatte, und die Notwendig⸗ 

feit erkannte, Beziehungen offener Freundſchaft 

mit Deutſchland zu unterhalten. - 

Auch diefe Geſte offenbare gleichfalls nur zu deutlich die 
kraſſen Unterſchiede in der Kriegführung. Während das 
dentſche Heer fih ſtreug an die Weiſungen des Führers 
halte und nur militäriſche Ziele angreiſe, habe ſich das pol⸗ 
niſche Heer gegenüber wehrloſen Bürgern, Frauen und 
Kindern unzählige Schandtaten von unglaublicher Gran⸗ 
ſamkeit zuſchulden kommen laſſen. j 

Nach dem Fall von Krakau und dem ſteten Vordringen 
der verſchiedenen Heeresteile auf Warſchau, ſei, wie das 
Blatt abſchließend betont, die Lage der Polen derart ver— 
zweifelt geworden, 


daß man den Zusammenbruch des polniſchen 
Widerſtandes in Bälde erwarten könne. 


Es handle ſich um ein Manövrieren auf einem immer 
größeren Radius, das die geſamte Weichſelgegend 
abriegelt und für das polniſche Heer unberechenbare 
Folgen haben werde. 

Mit Recht feierten Deutſchland und die befreiten deut⸗ 
ſchen Gebiete diefe jüngſten gewaltigen Erfolge, zumal die 
Verluſte ſich in geringen Grenzen halten. 

Stockholm, 7. September (DRB). ‚Die Einnahme von 
Krakau, die im Lauſe des Mittwoch abend in Schweden be⸗ 
kannt wurde, iſt ſelbſt für diejenigen überraſchend gekommen, 


die mit einem weiteren ſehr raſchen Fortgang des deutſchen 
Vormarſches in Polen gerechnet hatten. Kaum jemond hatte 
hier angenommen, daß gerade Krokou ſchon am ſechſten Tone 
der Eröffnung der deutſchen Aktion gegen Polen in deutſche 
Hände fallen würde. ; i i 
A emein wird in ſachkundigen reifen hervorgehoben, 

daß der Verluſt der alten polniſchen Krönungsſtadt für Polen 
einen fajt noch ſchwereren Verluſt bedeutet als die Räumung 
der Hauptſtadt durch die Regierung. Tiefen Eindruck hat mh 
die Ehrung am Grabe Marſchall Pilſudſkis gemacht. Die 
Morgenzeitungen heben hervor. daß Lodz bedroht ler 

Selbſt von polniſcher Seite wird zugegeben, daß 

95 Prozent der polniſchen Kohlengebiete in dent⸗ 

ſchen Händen ſeien. 

Auch der Tagesbefehl des Generaloberſten von Prol- 
chitſch findet in den Blättern ſtarke Beachtung. 


England — der wahre Schuldige! 


Montreal, 7. September. (DNB) Die kanadiſche 
Zeitſchrift „Illuſtratione Nouvelle“ ſchreibt in ihrem Qeit- 
artikel zur Frage der kanadiſchen Neutralität, es fet ner- 
brecheriſch, die Glocken der Lüge, des falſchen Stolzes 
und der Heimtücke zu läuten, wenn das Wohl und Wehe 
ganzer Völker auf dem Spiele ſtehe. Das kanadiſche Volk 
müſſe willen, daß der wahre Schuldige England 
jei. 

Das deutſche Weißbuch im Spiegel 
der griechiſchen Preſſe 


Athen, 7. September. (DNB) Alle Zeitungen Athens 
veröffentlichen in großer Aufmachung das deutſche Weiß 
buch, das die letzten Tage der Kriſe darlegt. Die Blätter 
kommen auf das großzügige Angebot an Polen 
zu ſprechen, durch das die Möglichkeit gegeben war, den 
Konflikt zu bereinigen. 


Italien läßt ſich nicht täuſchen 

Rom, 7. September. (DNB) „Popolo d'Italia“ nimmt 
zu den ungeheuerlichen Lügen meldungen Stellung, 
die von England verbreitet werden und ſtellt feſt, daß das 
italieniſche Volk ſich nicht von dieſer üblichen Lügen⸗ 
kampagne auf Grund falſcher Meldungen käuſchen laſſe. 


England kündigt Flottenverträge 

London, 7. September. (DNB) Die Britiſche Regie⸗ 
rung hat allen beteiligten Regierungen mitgeteilt, daß ſie 
infolge des Kriegszuſtandes mit Deutſchland alle in iot- 
ten⸗Abrüſtungsverträgen eingegangenen Rüſtungsein⸗ 
ſchränkungen für unbegrenzte Zeit für ungültig erkläre. 
Warſchaus Einwohner fliehen aus der Stadt. 

Riga, 7. Sept. (DNB). In großer Aufmachung melden 
die Blätter am Donnerstag, daß die Polniſche Regierung 
nach Lublin übergeſtedelt fei. Auch das diplomatiſche Storys 
jei nach Lublin übergeſiedelt. So hätten fiğ bereits die diplo- 
matiſchen Vertreter Englands, Frankreichs und der Vereinio⸗ 
ten Staaten ſowie Schwedens nach Lublin begeben. Die 
durch Lügen und Greuelmeldungen des polniſchen Rund⸗ 
funks verhetzten inwohner Warſchaus fliehen aus der 
Stadt. Alle Straßen und Wege find mit Flüchtlingen über- 
füllt, die die Eiſenbahnen nicht benutzen können, da dieſe 
für den Transport des Militärs und die die Hauptſtadt 
räumende Regierung beſtimmt ſind. 

Die wenigen noch vorhandenen Warſchauer Behörden 
ſeien bemüht, Ruhe und Ordnung bei der Räumung der 
polniſchen Hauptſtadt aufrecht zu erhalten. 

Deutlich ſei in Warſchan der Kanonendonner der fi 
nähernden Front zu hören. 

Wie das polniſche Nachrichtenbüro meldet, erfolge die 
Überſiedlung der Regierungsbehörden nach Lublin lediglich 
deshalb, um ungeſtört arbeiten zu können. 


Die Bauernwirtſchaft der alten Germanen. 


Cäſar und Tacitus ſind widerlegt. 


Cäſar und Tacitus ſind ſchuld daran, daß fahr⸗ 
hundertelang, ja noch bis in die Gegenwart hinein, die 
Landwirtſchaft unſerer Vorfahren als ſehr primitiv und 
wenig entwickelt galt. Cäſar ſagt in ſeinem „Galliſchen 
Krieg“ von unſeren Ahnen: „Um Ackerbau kümmern ſie 
ſich nicht, der größte Teil ihrer Nahrung beſteht in Milch, 
Käſe und Fleiſch. Und niemand hat ein beſtimmtes Maß 
Acker oder eigenen Landbeſitz, ſondern die Behörden und 
Häuptlinge weiſen für jedes Jahr Familien, Sippen und 
ſolchen, die zuſammen geſiedelt haben, nach ihrem Gut⸗ 
dünken Umfang und Lage des Bodens zu und zwingen ſie, 
übers Jahr anderswohin überzuſiedeln.“ 

Dieſe Mitteilung Cäſars hat zu der 
daß die Germanen zur Zeit, 
ſammenſtießen, 

noch ein Volk von Viehzüchtern und Hirten 

geweſen waren und eine Art Agrarkommunismus 
gehuldigt hätten. Selbſt der kritiſchen Forſchung der frü⸗ 
heren Jahrzehnte entging es größtenteils, daß der große 
römiſche Feldherr und Staatsmann die germaniſche Wirt- 
ſchaft im allgemeinen und die Landwirtſchaft im beſonderen 
aus eigener Anſchauung nicht genügend gekannt hat. Weſt⸗ 
lich vom Rhein hatte er es nur mit germaniſchen Heeren, 
dem des Arioviſt und dem der Uſipeter und Tenkterer, nicht 
aher mit ſeßhaften Stämmen zu tun. Was er beſchreibt, 
iſt deshalb auch nur die 


Kriegswirtſchaft und Heeresverpflegung 
der Germanen. Seine beiden „Beſuche“ im alten Deutſch⸗ 
landland waren viel zu kurz, als daß er dort Genaueres 
über die Landwirtſchaft unſerer Vorfahren hätte erkunden 
können, dies um ſo weniger, als die Germanen das von ihm 
heimgeſuchte Gebiet geräumt hatten. 

Ausführlicher und beffer berichtet ſchon Tacitus, der 
rund 150 Jahre nach Cäſar ſeine „Germania“ ſchrieb. Es 
heißt da: „Ackerland wird entſprechend der Zahl der Be⸗ 
bauer von der Geſamtheit mit Ausſicht auf Wechſel in Beſitz 


Annahme geführt, 
als ſie mit den Römern zu⸗ 


genommen; dann teilen ſie dies untereinander nach dem 
Rang der Berechtigten; die Leichtigkeit der Teilung wird 
durch die Ausdehnung der Feldmark ermöglicht. Jedes 


Jahr wechſeln ſie das Saatland, und doch bleibt noch Land 
ungenutzt übrig.“ Auch über die Ernährung der Ger⸗ 
manen macht er bereits andere Angaben wie Cäſar: 


„Ihre Nahrung iſt einfach. Früchte des Waldes, 

friſches Wildpret oder dicke Milch; ohne viel 

Umſtände, ohne beſondere Würzen ſtillen ſie 
ihren Hunger.“ 


Weitere Angaben über die Ernte und ihre Aufbe⸗ 
mahrung ſowie über die Bewirtung von Gäſten zeigen, daß 
dtefer große römiſche Geſchichtsſchreiber über die Wirtſchaft 
unſerer Vorfahren einen beſſeren Überblick hatte als Cäſar. 
Trotzdem findet ſich eine Stelle in feiner „Germanic“ — 
mit die „hberühmteſte“ aller Nachrichten —, die jene auf 
Cäſars Mitteilungen zurückgehende 

falſche Auffaſſung über die germaniſche Landwirtſchaft 

und über die Germanen ſelbſt nur noch verſchärft hat. Es 
ſind die Sätze: „Man kann ſie nicht ſo leicht dazu bewegen, 
den Acker zu pflügen oder auf die Ernte zu warten, wie den 
Feind herauszufordern und Ehrennarben zu erwerben. Ja, 
es gilt bei ihnen gar als träge und faul, durch Schweiß zu 
verdienen, was man durch ſein Blut erkaufen kann. Wenn 
ſie keine Kriege führen, bringen ſie ihre Zeit weniger auf 
der Read als mit Nichtstun hin; fte eſſen und ſchlafen. 
Recken und Kriegshelden tun nichts, denn die Sorge für 
Haus und Heim und die Feldbeſtellung überlaſſen fie den 
Frauen und den Alten und Schwachen der Familie.“ 

Hierauf geht jene noch vielfach verbreitete irrige An⸗ 
ſchauung zurück, die in den Verſen zum Ausdruck kam: 


„Die Germanen ſaßen auf beiden Ufern 
des Rheins. 
Sie lagen auf Bärenhäuten und tranken 
immer noch eins.“ 
Die Gerechtigkeit verlangt es, Tacitus von dem Vor⸗ 
murf, über die germaniſchen Bauern falſch berichtet zu 
haben, frei zu ſprechen; denn die vorn angeführten Sätze 
beziehen fih, was aus der „Germania“ einwandfrei hernor⸗ 
geht, gar nicht auf alle Germanen, auf die ſie ſelbſt heute 
noch mitunter übertragen werden, ſondern lediglich auf die 
Gefolgsleute der germaniſchen Fürſten, d. h. auf Berufs- 
ſoldaten! E 


Die Germanen waren ein Bauernvolk, 


und zwar ein ſehr tüchtiges und kulturell hochſtehendes. 
Ihre Landwirtſchaft war fehr weit entwickelt.. 
anderen römiſchen Nachrichten und aus den Er⸗ 
gebniſſen der Vorgeſchichtsforſchung wiſſen. Un⸗ 
ſere Vorfahren ſiedelten auf Einzelhöfen oder in Haufen⸗ 
dörfern, d. h. in weiträumigen Dörfern, in denen die Ge- 
höfte mit einigem Abſtand voneinander entfrut lagen. 
eine Siedlungsform, die man auch heute noch nielfach trifft 

Schon Tacitus ſtellt mit Verwunderung feſt, daß die 
Germanen „für ſich geſondert wohnen und nach 
verſchiedenen Richtungen hin, wo ihnen gerade eine Quelle, 
ein Feld oder ein Gehölz gefallen hat. Dörfer legen ſie nicht 
nach unſerer (der römiſchen) Weile in zuſammenhängenden 
und aneinanderſtoßenden Häuſerreihen an. Jeder umgibt 
feine Behauſung mit einem Hofraum“. 0 

Schon dieſe Siedlungsform beweiſt, daß der Germane 
als rechter Bauer, wie der heutige auch, ſich nicht gern von 
feinem Nachbarn in den Topf gucken ließ, und daß er feinem 
„Agrarkommunismus“ huldigte, ſondern Herr über Land 
und Hof war. 


Das germaniſche Bauernhaus 


war meiſt ein rechteckiges Pfoſtenhaus mit Fachwerkwänden. 
Holz und Lehm waren die natürlich gegebenen Bauſtoffe; 
das Dach deckten Stroh oder Schilf. Im weſentlichen iſt es 
das heutige niederſächſiſche Bauernhaus, das uns ſchon zur 
Römerzeit und fogar davor im alten Deutſchland begegnet. 
Schuppen und Speicher bildeten den Hof, der, wie noch heute, 
von einem Holzzaun umgeben war. Oft lag der Backofen 
geſondert außerhalb des Hauſes. Auch iſt das Webhaus der 
Frauen wohl mitunter geſondert erbaut und in den Boden 
eingetieft worden. Leider ſind unſere Kenntniſſe über das 
germaniſche Bauerngehöft noch zu gering, als das End⸗ 
gültiges darüber bereits wiſſenſchaftlich geſagt werden 
könnte, ſind doch bisher nur wenige Siedlungen jener Zeit 
wiſfenſchaftlich unterſucht worden. Das dürfte ſeinen Grund 
arößtenteils darin haben, daß viele unſerer heutigen 
Bauernhöfe über denen unſerer Vorfahren von vor 2000 
Jahren liegen. 


1 wahrſcheinlich aber noch älter. 


Der Ackerbau iſt in Germanien wenigſtens 5000 Jahre 
Der älteſte Pflug 
der Welt, der über 4000 Jahre alt iſt, ſtammt aus einem 
frieſiſchen Moor. Ebenſo findet ſich die älteſte europäiſche 
Abbildung eines Pfluges im germaniſchen Lebenskreis auf 
den Felszeichnungen Schwedens; dieſe Abbildung iſt rund 
3500 Jahre alt. Die Germanen kannten und benutzten 
jedenfalls den Pflug ſehr viel früher als die Völker des 
Südens, die den Boden zunächſt nur leicht mit der Hacke 
ritzten, alſo Hackbau trieben. 


Angebaut wurden Weizen, Hirſe, Gerſte, Hafer 
und ſpäter auch Roggen. 


Der Fruchtwechſel war ebenſo bekannt wie das 
Düngen des Bodens mit einer „weißen ausgegrabenen 
Tonerde“ (Pliniusl. Auch Winterung und Sommes 
rung war den Germanen nicht fremd. Der Römer 
Plinius berichtet, daß ſie die ausgefrorene Winterung 
umpflügten und dem Acker dann neue Saat anvertrauten. 
Den Römern war der Hafer offenbar noch unbekannt, 
als ſie mit den Germanen in Berührung kamen. denn 
Plinius hat merkwürdige Vorſtellungen von ihm. Er 
ſagt: „Der erſte aller Krankheitszuſtände des Getreides iſt 
der Hafer, und die Gerſte entartet in ihn, ſo daß er ſelbſt 
jo gut wie Getreide ift; ſäen ihn doch die Völker Ger- 
maniens und leben von keiner anderen als Hafergrütze.“ 
Der Hafer ſoll alſo eine Entartung der Gerſte und ein 
Krankheitszuſtand des Getreides ſein! Man ſieht übrigens, 
wie dem guten Römer Plinius, der ſich lange im links⸗ 
rheiniſchen Germanien aufgehalten hatte, beim Gedanken 
an die Hafergrütze ein Angſtſchauer den Rücken herunter⸗ 
läuft. 

Beſtellte der germaniſche Bauer ſein Feld, ſo wartete 


die germaniſche Bauernfrau 


ihres Gartens und der Hülſenfrüchte. Sie zog vor allem 
Gemüſe und Küchenkräuter. So wiſſen wir, daß 
Erbſen, Linſen, Saubohnen, Senf, Möhren, Mohn, Paſtinak, 
Rettich, Rapunzel und Spargel — um nur das wichtigſte 
zu nennen — bei unſeren Vorfahren bekannt waren. Vom 
Rettich berichtet Plinius, daß er in Germanien die 
Größe von kleinen Kindern erreicht; von der 
Rapunzel, daß ſie der römiſche Kaiſer Tiberius gern aß 
und ſie ſich aus Germanien ſchicken ließ, und vom Spargel, 
daß ihm die vornehmſte Sorge in den Gärten gelte. Auch 
Obſt wurde in den Gärten gezogen, und zwar wenigſtens 
zwei Edelſorten von Apfeln. 
Der Stolz des germaniſchen Bauern waren, wie 
hente noch, ſeine Pferde und ſein Vieh. 

Zwar erſchtenen die Rinder den Römern klein und unan: 
ſehnlich, aber fte find ſicher gute Milchlieferanten geweſen, 
denn immer wieder wird berichtet, daß die Germanen 
Milch in jeder Form in ſtärkſtem Maße als Nahrung ge⸗ 
noffen haben. Den Römern fiel dabei beſonders die Butter 
auf, die nach Plinius „ein Schaum, feſter als Milch und 


eutſche Ehrenwache 
am Grabe des Marſchalls Biliuditi. 


Das Oberkommando der Deutſchen Wehrmacht hat am 
Mittwoch, deen 6. September 1939, einen Tages befehl 
an die Armee herausgegeben, iu der den Soldaten der 
Oſtfront die Anerkennung für ihre hervorragende 
Haltung ausgeſprochen wird. Krakau, Bromberg, 
Graudenz ſind in deutſcher Hand. Der Feind ijt auf der 
ganzen Front im Rückzug begriffen. An den Erfolgen 
haben die alten Soldaten des Weltkrieges ebenſolchen An⸗ 
teil, wie die jungen Soldaten. 


In dem Tagesbeſehl wird weiter mitgeteilt, 
dab das Grab des erſten Marſchalls von Polen, 
Joſef Pilſudſti, von der deutſchen Armee in 

ihre Obhut genommen worden iſt. 


Auf Anordnung des Führers iſt am Grabe jenes Mannes, 
deſſen Ziel es geweſen ift, mit Deutſchland in Frieden zu 
leben, — ein Ziel, das von der gegenwärtigen Polniſchen 
Regierung leider nicht inuegehalten wurde — eine 
deutſche Ehrenwache aufgezogen. 


—— 
Begrenzte „unbegrenzte Möglichkeiten.“ 


Kein Menſch wird ſich wundern, wenn er durch den 
Wald geht und dort eine Maus über den Weg huſchen 
jicht. Aber wahrſcheinlich würde es jedem auffallen, wenn 
auf jedem Weg mehrere Mäuſe anzutreffen wären. Unver⸗ 
ſtändige würden vielleicht zunächſt auf die Forſtverwaltung 
ſchimpfen, andere aber, und das dürfte die Mehrzahl ſein, 
würden ſich ſagen, „hier iſt in der Natur etwas nicht in 
Ordnung“. Ebenſo iſt es mit den Raupen. Raupen ſind in 
jedem Jahr da, man macht ſich aber weiter keine Gedanken, 
ſolange noch nicht durch die zerfreſſenen Blätter der Himmel 
bis auf den Weg hindurchſcheint. Aber wenn dieſe zernagt 
und die Bäume ohne Nadeln ſtehen, wie es zu den Zeiten 
der Forleulen⸗Epidemie der Fall war, fo wird man fiğ 
ſagen, daß nicht nur Perſonalmangel daran ſchuld ſein 
kann, ſondern daß da irgend etwas „los“ ſein muß. Solche 
Erwägungen ſind richtig, denn das Zuviel in ſolchen Fällen 
kommt daher, daß in der Natur irgend etwas aus dem 
Gleichgewicht geraten iſt; wir reden von einer Mäuſeplage 
oder von einer Raupenplage und meinen damit das Zu⸗ 
viel in dem einen oder dem anderen Fall. Es muß alſo 
ein Normales exiſtieren, was uns nicht weiter in die Augen 
fällt, und das iſt eben der ausgeglichene Zuſtand in der 
Natur, den wir nicht bemerken, weil wir an ihn gewöhnt 
ſind. 

Wenn in unſeren Häuſern die Mäuſe überhandnehmen, 
ſchaffen wir uns eine Katze an, die frißt die Mäuſe, bis ſie 
uns ſchließlich nicht weiter als beſonders läſtig auffallen. 
Genau ſo iſt es auch im großen Hauſe der Natur, wo gegen 
die Mäuſe die Katzen, gegen dieſe die Hunde gewachſen find, 
oder wo gegen die Raupen die Vögel und Schlupfweſpen 
in Scharen heranziehen und ſie dezimieren, wenn ſie irgend⸗ 
wo einmal in übergroßer Zahl erſchienen find. Es ift ſehr 
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Die Heimat ist frei! 


Brüder, die treue Heimat ist frei! 

Die qualvolle Knerhtschaft ist von uns genommen, 
Des Führers Soldaten sind zu uns gekommen. 

Es sprangen die Ketten wie Glas entzwei! 


Viel deutsches Blut floß in diesen Tagen, 
Viel tapfere Herzen schlagen nicht mehr, 
Und um uns ist manch ein Platz nun Iger — 
Doch alle Opfer laßt uns mannhaft tragen. 


Wir sind jetzt Brüder im Großdeutschen Reich, 
Und was wir ersehnt, das ward uns gegeben 
Und über den Toten schreitet das Leben: 
Ein Volk, ein Führer, ein Reich. 

Clemens Conrad Rössler. 


Ba Sen ont AAAA 


zäher als das, was man Molke nennt“, iſt, und die er als 
„vornehmſte Speiſe“ der Germanen bezei Von den 
Pferden wird berichtet, daß ſie ſehr zäh und ſchnell waren 
und daß einige Stämme, wie z. B. die Tenkterer, ſich als 
Pferdezüchter beſonders hervortaten. Schweine, Zie⸗ 
gen und Schafe waren wie Pferd und Rind ſchon im 
8. Jahrtauſend v. Chr. die Haustiere unſerer Ahnen. 


DFD 


Bezeichnend für die überlegene Höhe der germaniſchen 
Landwirtſchaft über die der Römer find neben den fon an- 
geführten Tatſachen die 


daß die Römer den ſchweren Räderpflug erſt 
von den Germanen fennen lernten 


und daß ſie beſtimmte Lebensmittel, wie Rettich und Ro- 
punzel und weſtfäliſchen Schinken, aus dem alten 
Deutſchland bezogen haben. 


Die wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen zeigen 
alſo, daß die alten Germanen ein geſundes, kräftiges und 
hochſtehendes Bauernvolk waren, das ſchon beim Zu⸗ 
ſammentreffen mit den Römern auf eine wenigſtens 2000 
Jahre alte Tradition und Entwicklung zurückſehen konnte, 
ein Bauernvolk, deſſen Kultur zwar anders, aber nicht ge- 
ringer als die der Römer und Griechen war, keinesfalls 
aber „arbariſch“ im heutigen Sinne des Wortes. 


Kurt Paſteuaci. 


meife in der Natur eingerichtet; jedes Töpfchen hat ſein 
Deckelchen, und jedes Tier wird in ſeiner Vermehrung vor 
allem durch ſeine „Feinde“ in Schranken gehalten. 


Denn was wäre, wenn die Fortpflanzung der Tiere 
nicht durch Vorſichtsmaßnahmen gehemmt wäre? Es wird 
jedem bekannt fein, daß die niedrigſten tieriſchen Organis- 
men, die einzelligen, ſich durch einfache Zweiteilung ver⸗ 
mehren. Wenn ich alſo mittags um 12 Uhr ein ſolches Tier 
in einen Behälter für ſich allein ſetze, ſo habe ich bei drei⸗ 
maliger Teilung in 21 Stunden, was verſchiedentlig vors 
kommt, um 8 Uhr abends bereits zwei, am nächten Mor⸗ 
gen um 4 Uhr teilen ſich die zwei wieder, es werden vier, 
und mittags um 12 Uhr ſind dieſe vier abermals mit einer 
Teilung fertig, ich habe dann bereits acht Tiere. Wenn 
nun keines davon zugrunde ginge, ſo käme auf dieſe Weiſe 
nach Verlauf eines Monats eine 28ſtellige Anzahl mit den 
Ziffern: 123 794 124... am Anfang als Ergebnis der drei⸗ 
mal täglichen Teilung zuſtande, trotzdem nun die Tierchen, 
an die hierbei gedacht ift, knapp gerechnet ½ Millimeter 
lang, ½ Millimeter breit und nielleicht ½ Millimeter 
hoch find, alfo 80 000 von ihnen erft 1 cmm ausmachen, 
würde die ganze 28ſtellige Anzahl einen gänzlich unvorſtell⸗ 
baren Raum einnehmen. Man denke ſich eine Straße von 
gewöhnlicher Breite (25 Meter), dieſe bis an die Firſte der 
Dächer, alfo 25 Meter hoch vollgefüllt mit dieſen Tieren; 
dieſe Straße müßte dann fünfmal um den Aquator herun- 
gehen, um alle Tiere aufzunehmen! Wer's nicht glauben 
will, rechne nach! 


Nicht ganz ſo ſchlimm iſt es mit der Vermehrung an⸗ 
derer Tiere, z. B. — ich bitte um Entſchuldigung — des 
Bandwurms. Der eine der beiden hauptſächlichſten menſch⸗ 
lichen Bandwürmer wird 3—3,5 Meter lang und erzeugt 
in rund 800 einzelnen Gliedern in einem Jahr je etwa 
53 000 Eier, im ganzen alfo 42,4 Millionen. Wenn alle Eier 
wieder zu vollen Bandwürmern auswüchſen, reichten alle 
Bandwürmer, zu einer Schnur zuſammengelegt, noch etwas 
mehr als dreimal um den Aquator! Nun, das iſt erſt ein 
Bandwurm in einem Jahr, man bedenke, was werden ſollte, 
menn alle Bandwürmer in Berlin eine ſolche Fort- 
pflonzung erführen! 


(Schluß folgt.) 


Verlangen Sie überall 


auf der Reiſe, im Hotel, im Reſtauraut, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 
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Reparaturwerkstatt 
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Mir bitten um rechtzeitige Beſtellung in 
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lieferbar 


Bromberg. W. Johne's Buchhandlung 


Bromberg. Danzigerstr. 28. 


Tel. 3076 u. 3079 2 Berlinerstr. 


ei der Firma 


: rssnten Hut Herbert Nickel 


Sattlermeister 7705 


a M. Zweiniger Nachf. vorm. Barbknecht 
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Danrombera. | Sattler- u. Polsterarbeiten 
Nur gute Qualitäten. Bromberg, Petersonstraße 9. 


Otto Pfefferkorn 


Ausstellungshaus 


für Möbel u. Raumkunst 


\ } gleißende Sonne: 
ZEISS-Umbral 


Das freundliche neutrale Graubraun des UMBRAL- 
Glases schützt gegen Blendung und zeigt alles 
farbenrichtig, also Ohne Aenderung der natürlichen 
Farbenkontraste. Das Stimmungsbild der Natur 
bleibt gewahrt, der Genuß der Naturschönhelten 
urbeeinträchtigt. 


Zirka 200 Zimmer 


Die neuesten Bielitzer: 


* te 


in altbekannter Güte empfiehlt 


2A cee 


inh. F. u. H. Steinborn 
Bromberg, Danzigerstr. Nr. 3 
Anfertigung eleganter 
Herren- und Damen- 
Bekleidung 115: 


BROMBERG 


;ahnhofstr. 12 - Telefon 3432 und 3331 
Fabriken: Podolska 5 
Pestalozziego 4. Telefon 2813 
Toruńska 89 
WARSCHAU ul. Bielańska Nr. 4 - Telefon Nr. 68872 
ulica Mazowiecka 7 - Telefon Nr. 34472 
KATTOWITZ Br. Pierackiego 10 - Telefon Nr. 34390 


Das abgebeugte und zerstreute Licht, das Umrisse 
und Einzelheiten überstrahlt oder verschleiert, wird 
gedämpft, die Sehschärfe deshalb gesteigert. 


Beseltigt wird die schädliche unsichtbare Strahlung, 
die z.B. im Hochgebirge die Hauptursache schmerz- 
hafter Entzündung des äußeren Auges sein kann. 


Aniertigung 
von den kleinsten bis zu den größten 
Zimmer - Einrichtungen, nach eigenen 
und gegebenen Entwürfen in bekannter 
Qualität unter fünfjähriger Garantie, 
LT mn 
Speria fabrk ür Radiokästen und Zigarrenkisten 


Bezug der ZEISS-Umbral-Blendschutz- 
gläser durch optische Fachgeschäfte. 
* 


in allen Größen sofort ab Lager 
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